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ZU GOETHES "FAUST" IN ENGLAND 
— J. G. LOCKHART 

Von John Gibson Lockhart (1794 1 — 1854) haben wir ein paar 
Romane, seine Übersetzungen spanischer Balladen und einige 
Biographien, darunter das monumentale Life of Sir Walter Scott. 
Was uns noch immer fehlt, ist eine sorgfältige Auswahl aus den 
Aufsätzen, die er zu verschiedenen Zeitschriften beigesteuert 
hat. Lockhart schrieb nicht nur viel, er schrieb auch gut und 
gründlich, und allenthalben wird das heutzutage anerkannt. 
Es ist und bleibt ein Kuriosum auf dem englischen Büchermarkt, 
dass trotzdem eine solche Sammlung noch aussteht. Schon 1882 
rief man danach, 2 und noch 1909 befürchtete George Saintsbury, 3 
dieser Teil von Lockharts Werk sei in nicht geringem Umfang über- 
haupt verloren. Ganz so schlimm steht es allerdings nicht. Zum 
mindesten von Lockharts Beiträgen zur Quarterly Review existiert 
im Archiv des Hauses John Murray (Albemarle Street) eine Liste, 
die seinerzeit Andrew Lang vorgelegen hat und an die 110 Titel 
enthält. 4 Hoffen wir, dass sie endlich einmal gedruckt wird. 
Einstweilen bleiben wir auf zufällige und oft nicht nachzuprüfende 
Mitteilungen und Mutmassungen angewiesen. Das gleiche gilt 
von den Aufsätzen in Fraser's Magazine, zu dessen regsten Mitar- 
beitern Lockhart bekanntlich eine Zeitlang gehörte, nur dass wir 
uns hier mit der Tatsache abzufinden haben, dass die ältesten 
Papiere der Zeitschrift unzugänglich geworden sind. 5 Noch 
schwieriger scheint die Sicherung von Lockharts Eigentum in 
Blackwood's Magazine, wo trotz der Bemühungen von Mackenzie, 
Mrs. Oliphant, Andrew Lang u.a. 6 noch gar manches festzulegen 

1 Als Lockharts Geburtstag wird jetzt überall der 14. Juli 1794 genannt, 
auch von Lang im Life of J. G. Lockhart, London 1897, I 14. In Notes and 
Queries 4th ser., VI 410 (1870) gibt Chas. Rogers den 12. Juni als richtiges 
Datum an und beruft sich dafür auf persönliche Einsichtnahme in das Pfarr- 
register zu Cambusnethan. 

2 Cf. Blackwood's Magazine, CXXXII 116 seq., (Juli 1882). 

3 Cf. Geo. Saintsbury, A History of XIXth Century Lilerature, N. Y. u. 
London, Ausg. 1909, p. 192. 

4 Cf. Lang, Life etc., Preface p. x. 

5 Cf. Lang, Life, II 79. 

6 Cf. R. Shelton Mackenzie, Noctes Ambrosiana, 2 Phila. 1863/6, besonders 
III p. iii-xvi; Mrs. Oliphant, Wm. Blackwood and His Sons, 3 Edinb. u. Lond. 
1897, bes. I 180 seqq.; Andrew Lang, I.e., passim. 



Zu Goethes "Faust" in England 199 

bleibt. Wie leicht wir dabei zu urteilen geneigt sind und wie ver- 
wickelt ein einzelner Fall tatsächlich liegen kann, dafür wird sich 
alsbald ein Beispiel zeigen, wenn wir an unser eigentliches Thema 
kommen. 

Wir wollen hier zunächst von dem denkwürdigen Aufsatz über 
Goethes Faust handeln, der im Blackwood im Juni 1820 erschien. 
Bekanntlich gab dieser den Engländern die erste einigermassen 
zutreffende und weiterwirkende Vorstellung von Goethes Werk, 
eine eingehende Analyse der Dichtung samt umfangreichen, 
selbständigen Übersetzungsproben. Daran anschliessend hoffe 
ich etwas Zusammenfassendes und wohl auch einiges Neue über 
Lockharts Rolle bei der Verpflanzung des Faust überhaupt bieten 
zu können. 

Die genannten Übersetzungsproben, das weiss man, stammen 
von John Anster von Dublin (1793-1867). Nicht so sicher sind 
wir dagegen über die Urheberschaft an der einrahmenden Würdi- 
gung. Und doch sind gerade diese Bemerkungen in der ausser- 
deutschen Geschichte des Faust bedeutsam, denn sie kennzeichnen 
die Befreiung der englischen Literaten aus der Vormundschaft 
von Mme. de Stael und A. W. von Schlegel. 7 Stammen sie von 
Lockhart, so nimmt dessen ganzes lebendiges Interesse am Deut- 
schen in den voraufgehenden Jahren eine neue Wertung an. Lock- 
hart suchte damals eine Brücke zwischen englischem und deutschem 
Geistesleben zu schlagen; dieser Faustaufsatz wäre der krönende 
Abschluss seiner Bemühungen. Die Lücke, die jetzt noch zwi- 
schen der Veröffentlichung von A. W. Schlegels Lectures (1815) 
und dem Jahre 1820 klafft, verschwände. Nun gehen die Meinun- 
gen über den Verfasser der Würdigung in der Tat entweder aus- 
einander, oder haben sich, wie mir noch eher scheint, zu einem 
Irrtum verdichtet. Um diese Frage samt einigen andern, die 
damit zusammenhängen, womöglich für immer zu erledigen, will 
ich ausführlich sein. 

Der Artikel ist No. V der Horte Germanica? durch die seit 1819 
die Einführung deutscher Literatur nach England systematisch 
geschah. Sie werden gemeiniglich Robert Pearse Gilhes zuge- 
schrieben (1788-1858), dem Freunde Sir Walter Scotts, und zwar 

7 Mme. de Stael, De l'Allemagne 1813; A. W. von Schlegel, Lectures on 
Dramatic Art 1815; vgl. darüber Hauhart, The Reception of Goethe's Faust 
etc., N. Y. 1909, pp. 26 seqq. 

8 Blackwood's Magazine, VII 235-58 (Juni 1820). 
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nur mit den beiden Ausnahmen, die er selber vermerkt, 9 einen 
Bericht über de la Motte-Fouques Pilgerfahrt 10 und eben den 
Faustaufsatz. Ausdrücklich ist denn auch im Blackwood zum 
Titel die Anmerkung gegeben: "We think it proper to mention 
that the translations in this number of the Horce Germanica are 
not executed by Mr. Gillies, but by another friend, whose con- 
tributions in verse and in prose, serious and comic, have already 
very frequently honoured our pages." Auf diese Charakterisier- 
ung gestützt, schreibt Andrew Lang zwar nicht den Aufsatz, den 
er Gillies belässt, wohl aber die darin enthaltenen Übersetzungen 
keinem andern als Lockhart zu. 11 An eine der Maskeraden zu 
denken, wie sie damals in der "Maga" behebt waren, ist ihm also 
nicht eingefallen. Theodor Zeiger 12 hat das Langsche Werk nicht 
benutzt, schreibt infolgedessen die eben angezogene Stelle aus 
Gillies' Memoirs (II, 263) unbesehen nach, ohne jedoch die darin 
zugegebenen Lücken auszufüllen zu suchen. Solche und ähnliche 
Nachlässigkeit zieht ihm eine Rüge zu von Max Batt, dem ersten, 
der die Horw Germanica wieder einmal durchgesehen und Gillies' 
Anteil daran kritisch beleuchtet hat. 13 Die Richtigkeit seiner 
Ausscheidungen ist offenbar. Auch Batt (wie Zeiger) lehnt 
natürlich Gillies als Verfasser des Faustaufsatzes ab, verweist 
dabei aber merkwürdigerweise auf Lang, ohne dessen Ansicht 
einer näheren Untersuchung zu unterziehen. Wie es scheint, 
erklärt er sich den Sachverhalt, ganz einfach indem er Lockhart 
auch als Verfasser der begleitenden Prosa ansetzt. 14 Lina Bau- 
mann ist, soweit ich sehe, die erste, die den wirklichen Verfasser 

9 Cf. R. P. Gillies, Memoirs of a Literary Veteran, 3 Bde., London 1851 
II 263 seq. 

10 Deutsch 1816; cf. Blackwood, EX 481 (Aug. 1821), The Pilgrimage. 

11 Life, 1897, 1 245; auch I 330 seq., wo er den Gesang des Erdgeistes "In 
the currents of Life, in the tempests of motion . . " sowie Gretchens "Volks- 
lied" am Spinnrad als Lockharts Eigentum bespricht, während er Gillies von 
neuem die Prosa zuweist. Oliver Elton, der sich für solche Zusammenhänge 
interessiert, erscheint neuerdings als Opfer dieses Irrtums. (Cf. O. Elton, A 
Suney of Eng. Lit. 1780-1830, London 1912, I 413.) 

"Theodor Zeiger, Beiträge zur Geschichte der deutsch-englischen Literatur- 
beziehungen, Lpz. 1901; wiederabgedruckt in StvglLG (Max Koch), I 239 seqq., 
273 seqq.; cf. p. 251 seq. 

13 Max Batt, Gillies and Blackwood's Magazine, MLN, XVIII 65 seqq. 
(März 1903). 

14 Auch an andrer Stelle ist Batt recht sorglos; so bespricht er I.e. p. 68r. 
Scotts Götzübersetzung als von Gillies stammend! 
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wenigstens der Übersetzungen wiedererkennt und bespricht, den 
genannten John Anster. 15 Das war nun leicht genug, denn wie 
jeder von uns hätte gewiss auch Lang den Namen feststellen 
können, wenn er nur einige von den älteren Faustübersetzungen 
hätte vergleichen wollen: 1835 war Ansters Werk ja vollständig 
herausgekommen, und allein die Jahre 1883 bis 1896 hatten ein 
gutes halbes Dutzend Neuausgaben davon gebracht! Fräulein 
Baumann hält Anster natürlich auch für den Verfasser des eigent- 
lichen Artikels, der ganzen Würdigung des Goetheschen Werks. 
Derselben Ansicht ist Hauhart. 16 Bei diesem fällt das schon 
deshalb schwerer ins Gewicht, weil er weit mehr die kritische 
Haltung der Faustübersetzer darzustellen sucht, Fräulein Bau- 
mann dagegen den künstlerischen Wert der vorgelegten Über- 
setzungen selbst. Hauhart ist wohl verantwortlich für Goedeke. 17 
Auch Emma G. Jaeck schiebt in ihrer Studie über Mme. de Stael 
den ganzen Aufsatz John Anster zu. In Hinblick auf Gillies steht 
sie noch auf dem Zeigerschen Standpunkt. 18 

Nun aber zum Nachweis, dass tatsächlich Lockhart derjenige 
ist, der — mit Ansters Geschoss — in den Wall des englischen Vorur- 
teils gegen den Faust die erste Bresche gelegt. 

Anster selber löst die Frage nicht. Im Vorwort der Urausgabe 
seines Faustus 19 spricht er nur einmal von dem "article" in Black- 
wood's Magazine, sonst stets von seinen "extracts" (sechsmal). 
Dass damit Hinweis auf eine fremde Hand geschickt vermieden 
sei, wird niemand behaupten wollen. Die stärkste Stütze findet 
die Anster-Theorie vielmehr an andrer Stelle. Bei der Besprech- 
ung von Lord Gowers Faustübersetzung schreibt 1823 ein Unge- 
nannter im Juliheft von Blackwood (XIV 35) über unsern Auf- 
satz: "The analysis there given of the fable, and the copious 
specimens of translation, were from the pen of a young Irish friend 
of ours, * * * ," womit natürlich Anster gemeint ist. Fragt 
sich, ob der Kritiker in der Lage war den wirklichen Sachverhalt 

15 Lina Baumann, Die englischen Übersetzungen von Goethes Faust, Halle 
1907 (diss. Zürich), pp. 7, 39-53. 

16 i.e. [Anm. 7] p. 34 seq. Hauhart hat Batts Arbeit übersehen, wie p. 8 
Anm. bei ihm zeigt. 

" Grundriss/ IV, iii, 629 (1912). 

18 E. G. Jaeck, Madame de Stael and the Spread of German Culture, N. Y. 
1915, pp. 175, 190. 

" John Anster, Faustus, A Dramatic Mystery; The Bride of Cotinth; The 
First Walpurgis Night, etc., London 1835; cf. pp. vii seq., xli. 
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zu kennen. Es zeigt sich sofort, dass er selber kein Deutsch konn- 
te — oder er hätte unvorbehaltlich von Gower nicht schreiben 
können: " * * he has come so near perfection * * " (I.e.), 
und ferner (p. 39): "Mr. Coleridge himself will not now dream of 
translating the Faust — another hand has done almost all that 
could be done even by Mm" CKursivdruck im Text). Müllner 
erscheint als Müller, Oehlenshlaeger (sie) als Deutscher; Gillies 
erhält den Rat, sich statt mit diesen beiden und Grillparzer lieber 
mit der Braut von Messina, dem Teil oder Egmont zu beschäftigen. 
Mit dem letzten ist die Allerweltsquelle, Mme. de Staels De l'Alle- 
magne auch für ihn wohl festgelegt, zumal er selber auf ihr Buch 
hinweist. Aus alle dem sei nur gefolgert, dass ihm bei aller Be- 
lobigung, die er auf Goethe häufte, am Faust nicht hinreichend 
liegen konnte, um etwa Studien anzustellen und mitzuteilen, wie 
wir sie hier treiben. Der Tatbestand war zu verwickelt für 
gefällige Darstellung. Zuletzt fragt es sich noch, ob Lockhart 
wohl je unter den Edinburgher Freunden weitläuftig als Verfasser 
der Kritik genannt worden ist. Das psychologische Novum waren 
ohne Zweifel die Übersetzungen — Bemerkungen über die Dich- 
tung hatte man inzwischen oft genug unter Augen gehabt. Ver- 
mutlich wurde also von Anfang an nur Ansters Name im 
Zusammenhang mit diesem Faustartikel weitergesprochen. Dann 
aber können wir die Mitteilung des Ungenannten auf sich beruhen 
lassen und den positiven Beweis unserer These antreten. 

Zunächst sei darauf verwiesen, dass in der aus Blackwood 
schon angeführten Fussnote nur die Übersetzungen, nicht auch 
die "analysis of the fable" Gillies abgesprochen werden. (Daher 
Längs Irrtum.) Ist nun Gillies nicht der Verfasser (und dafür 
haben wir sein eigenes Wort), so kommt nur Anster oder ein Drit- 
ter in Betracht. Gegen Anster spricht die ganze Abfassung der 
Fussnote, deren Urheber mit dem des Aufsatzes offenbar identisch 
ist. 20 Es muss vielmehr jemand gewesen sein, der schon vorher 
gelegentlich gerade über Gillies'sche Übersetzungen an entsprech- 
ender Stelle berichtet hatte. Damit eröffnet sich die ganze Frage 
nach den verschiedenen Verfassern der Horce Germanica von 
neuem. 

20 Cf. Bora Germanica No. XII (Blackwood, IX 481, August 1821), wo 
Ansters Übersetzung von Fouques Pilgerfahrt einen ganz parallelen Fall ergibt; 
die Fussnote hier im Text. 



Zu Goethes "Faust" in England 203 

Schon das erste Stück der Serie (Blackwood, VI 121-136), das 
eine Besprechung und Auszüge aus Gillies' als Manuskript ge- 
druckter Übersetzung von Müllners Schuld brachte, hat J. G. 
Lockhart zum Verfasser. 21 Dieser Aufsatz erschien im November 
1819. Im Dezember folgte ein ganz ähnliches Stück über Gillies' 
Übersetzung der Ahnfrau, das Batt (/. c. p. 65) mit gutem Grunde 
Lockhart ebenfalls zuspricht. Horce Germanica No. III brachte 
eine vollständige Übersetzung von Müllners 29tem Februar, mit 
einigen kritischen Bemerkungen, die wie die Übersetzung ohne 
Zweifel von Gillies selbst herrühren. Das gleiche gilt vom vierten 
Stück (Februar 1820), das eine Erzählung der Baronin de la 
Motte-Fouque zum Gegenstand hat. Noch mehr trat Gillies 
dann April 1820 mit dem ersten Stück der Horce Danicce hervor, 22 
worin er zum ersten Mal auf Öhlenschläger hinwies. Die Einlei- 
tung und ganz entschieden der Schluss sind jedoch nicht von 
Gillies, dem hier hohe und anspornende Lobsprüche gebracht 
werden. Die Einflechtung von Goethes Namen lässt wiederum 
Lockhart als Verfasser erkennen (I.e., p. 89). Dass alle diese Ar- 
beiten in der Tat von Gillies stammten, wusste man und debat- 
tierte man überdies. 23 Er also war sozusagen als amtlicher 
Übersetzer in diesen Blättern bekannt. Da kam im Juni 1820 
der Faustaufsatz heraus, dem das erste Mal ein fremdes, ein 
Anstersches Manuskript zugrunde lag: damit ist Notwendigkeit 
und Bedeutung der Fussnote völlig klar. Lockhart hat eben 
von Anfang an eine Art Oberaufsicht mindestens über diesen 
Teil der Zeitschrift geführt; ihm gebührt das Verdienst die Horce 
Germanica, wie die Horce Hispanicce, überhaupt von Stapel gelassen 
zu haben; und wir haben eine hohe innere Wahrscheinlichkeit 
dafür, dass er in Fällen, die ihm besonders am Herzen lagen, gele- 
gentlich auch selber wieder ans Ruder griff. 24 

21 Cf. Gillies, Mem. of a Lit. Vet. II 248; auch R. H. Stoddard, Personal 
Reminiscences by Constdble and Gillies, N. Y. 1876, p. xxiv seq.; ferner Schluss 
des Artikels selbst. 

22 Blackwood, VII 73 seqq.; Batt geht hierauf nicht ein. 

23 Cf. Ho. Germ. II, Blackwood, VI 247 Anm.; ibid. 398 u. VII 89. 

21 In diesem Zusammenhang gewinnt G. R. Gleigs Zeugnis in der Quarlerly 
Review, CXVI 456 (1864) erneutes Interesse; auch Gleig spricht Lockhart die 
Urheberschaft, mindestens aber einen grossen Anteil an den Horce Germanica 
zu; im übrigen vergl. Batt, der es leider fast ganz unterlässt, für die von ihm 
Gillies abgesprochenen Stücke Verfasser zu suchen — Christopher North nennt 
1832 Lockhart, De Quincey, Gillies, Blair u.a. als Mitarbeiter bei deutschen 
Übersetzungen (Noctes Ambrosiana. LXI, Blackwood, XXXI 693, April 1832). 
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Nun hatte er, wie den Umständen angemessen war, seinem 
Aufsatz über Gillies' Übertragung der Schuld eine kurze Ein- 
leitung über die neueste deutsche Literatur im allgemeinen vor- 
ausgesetzt. In dieser kommt er (/. c, p. 121 seq.) alsbald aus- 
führlich auf den Faust zu sprechen, "the greatest of all Goethe's 
works." Trotz aller Begeisterung hält er es aber für "a mere 
sketch, or rather a mere fragment of a mystical romance. " 25 Nach 
einem Vergleich zwischen Schillers und Goethes dramatischen 
Kräften, der namentüch durch Hinweis auf Faust zu Goethes 
Gunsten entschieden wird, geht es wie folgt weiter: "By that 
most untranslateable of all works, * * the great problem has 
been effectually solved, and for the first time — of the possibility 
of possessing and exercising even in immediate juxtaposition, 
nay, almost in perpetual interfusion with each other, the utmost 
powers both of clear speculative understanding and mysterious 
superstitious enthusiasm. If any man Irving can give anything 
like a translation of it, it must be Coleridge — but with all his 
majestic dreams of imagination, and all his sway of sweet and 
awful numbers, we fear even he would fail to do for Faustus the 
half of what he has done for Wallenstein." Das klingt beinah 
wie eine direkte Fortsetzung des Gesprächs, das Lockhart mit 
Scott im Oktober 1818 gehabt. 26 

Vor allem vergleichen wir nun aber die Einleitung des Faustar- 
tikels vom Juni 1820. Gleich der erste Paragraph bringt folgendes : 
" * * * The mysterious relation between our world and that of 
spirits has afforded in all ages a foundation for works of the highest 
poetical interest; no other works of fiction, indeed, have a firmer 
basis of reality in the depths of the human mind. They bring back 
to it its obscure longings * * * they connect the terrors and eager- 
ness of believing childhood with the wildest and most daring specu- 
lation into which we can venture, concerning our own nature and 
destiny. " Wer wird hierin nicht die nähere Ausführung der oben 
gegebenen flüchtig hingeworfenen Bemerkungen sehen? Aber 
lesen wir weiter: " * * * and in parts of the work, we almost 
believe, while we are listening, in the magical effects attributed 

25 A. W. Schlegelscher Einfluss, cf. Vorlesungen über dramatische Kunst 
und Literatur, 36te Vorlesung (Böckings Ausgabe, Lpz. 1846, VI 417); die 
englische Übersetzung von 1815 wurde allenthalben verwässernd ausgeschrieben 
(vergl. auch Hauhart); Lockhart denkt demgegenüber selbständig. 

24 Cf. Lockhart, Life of Sir Walter Scott, Kap. XLII, Mitte. 
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to sounds. Nothing that we know in our language can give any 
idea of the charm we allude to, but a few of the most inspired 
passages of Coleridge; often, while engaged in our present task, 
have we thought of Kubla Khan and Christabel, and feit an idle 
regret that we could not have the enjoyment of reading the pas- 
sages which we most admired in the German tragedy, shadowed out 
in the rieh mystical numbers of our own great poet, which often 
affect the heart and ear like a spell. " (Folgen in einer Anmerkung 
zwei Zitate aus Ckristabel und Kubla Khan, sowie ein Hinweis 
auf Remorse.) Das klingt nun nicht gerade schmeichelhaft für 
Anster, d. h. falls Lockhart diese Stelle geschrieben hat. Haupt- 
sache bleibt aber die Gleichung mit Coleridge. 

Die Hindeutung auf Coleridge allein würde natürlich nichts 
besagen. Gerade ihm hatte ja John Murray, der Verleger von 
De VAllemagne, schon 1814 eine Faustübersetzung vorgeschlagen; 
die Tatsache war bekannt, das Urteil wurde gebilligt. Wohl aber 
ist ganz unwahrscheinlich, dass Lockhart und Anster gerade in 
ihrer Schätzung von Coleridges sprachmelodischer Kraft bis in 
die Worte übereingestimmt hätten. Coleridge war ein lebender 
Dichter, und jeder der beiden hatte ohne Zweifel seine Meinung 
von ihm in seinen eigenen Anschauungsformen fertig, so dass 
auch unbewusste Herübernahme kaum anzusetzen ist. 27 Gerade 
bei Lockhart aber erscheint das Eingehn auf Sprachmusik bei 
Coleridge als eigentliches Lieblingsthema. Zum ersten Mal wird 
es wohl angeschnitten in Peter's Letters to his Kinsfolk, deren 
berühmte "zweite" Auflage Juni 1819 erschien. 28 Breit ausge- 
führt erscheint es im dritten Aufsatz über die Lake School of Poetry 
(Oktober 1819), der sicher Lockhart zum Verfasser hat. 29 Und 
noch mindestens einmal, viel später, in Lockharts Besprechung 
von Coleridges Poetical Works (1834), wo auch die Anspielung 
auf Kubla Khan wieder aufgenommen wird. 30 

27 Übrigens erwähnt Anster 1835 (l. c.) Coleridge nicht. 

™Peter's Letters etc., Edinburgh 1819, II 220: "[Coleridge], to my ear, 
without exception the most musical [versifier of our age]. Nothing can sur- 
pass the melodious richness of words," etc. 

29 Blackwood, VI 11: "In his mixture of all the awful and all the gentle 
graces of coneeption — in his sway of wild — solitary — dreamy phantasies — in 
his music of words — and magic of numbers ' — we think he Stands absolutely 
alone * * " etc. etc. 

'"Quor. Rev. LH (August 1834), p. 8: " * * not only the lines by them- 
selves are musical, but the whole passage sounds all at once as an outburst or 
clash of harps in the still air of autumn. " 
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Nach alledem ist wohl als gesichert anzusehen — ja was? Zum 
mindesten dass Lockhart ein Anstersches Manuskript überar- 
beitet hat. An sich hatte ein solches Verfahren ja damals nichts 
so Befremdliches. Es ist sehr wohl möglich, dass Anster die 
Bruchstücke seiner Übersetzung durch Inhaltsangaben der aus- 
gelassenen Szenen zu verknüpfen gesucht hat und dass Lockhart 
von alle dem wieder eine Auswahl machte. Alles bloss Überleitende 
bin ich daher geneigt für wesentlich Anstersches Eigentum zu 
halten, so vor allem auch was er über den Prolog im Himmel zu 
sagen hat. 31 Die ganze Einleitung jedoch (mit möglicher Ausnah- 
me des zweiten Paragraphen), die in so eindringlichen rückhalt- 
losen Worten auf die Bedeutung des Faust hinweist, ferner die 
Abschweifung über die Manfred-Faust-Frage und noch einiges 
lassen deutlich genug Lockharts Hand erkennen. Und das ist 
immerhin von gewisser Wichtigkeit. Denn gebührt auch An- 
ster der Ruhm die erste einigermassen gangbare Vorführung 
des Faust ermöglicht zu haben, so wäre das ohne Lockhart ver- 
mutlich einstweilen Privatangelegenheit geblieben. 32 Dabei 
ist es von untergeordneter Bedeutung, dass Lockhart diese Über- 
setzungen vermutlich nur ä faute de mieux gedruckt hat. Wir 
denken an den Aufsatz über Übersetzungen des Faust, den der 
neuernannte Herausgeber der Quarterly Review Juni 1826 erschei- 
nen Hess, wo er Anster viel Anerkennung zollte wegen seiner — 
Bride of Corinth. 33 Der Grund war wohl Abneigung gegen Ansters 
ausgiebige Verwendung des Blankverses, der trotz aller Form- 
vollendung jeden Kenner der Vorlage unbefriedigt lassen musste. 

31 L. c. p. 236: "This contains a great deal that is written ina lightand 
irreverent tone, and possesses, we think, very little merit of any kind, " vergl. 
Ansters Rechtfertigung seiner spätem Sinnesänderung im Vorwort von 1835, 
pp. x-xix! Lockhart dagegen erteilt Lord Gower wegen Auslassung der Wette 
im Prolog eine scharfe Rüge, vgl. seinen Faustaufsatz von 1826, p. 138 Anm. 
(Qttar. Rev. XXXIV 136-153, "Translations of Goethe's Faust"; cf. Lang, 
Life, I 404, 414). 

31 Vergl. die Art, wie Anster sein Unternehmen fortgesetzt, nach seinem 
Bericht im Vorwort von'1835, p. vii-ix. 

33 L. c. [Anm. 30] p. 136. Zur Ergänzung von Goedeke, 3 IV, iv, 100 (1913) : 
Ansters Übersetzung der Braut von Korinth war zuerst in Blackwood, IV 688/9 
erschienen (März 1819) und wurde vermutlich in seinen Poems and Translations 
etc. desselben Jahres wiederabgedruckt. Die endgültige Fassung 1835 zu- 
sammen mit Faustus. Goethe, der das Heft gesehn (Werke, W. A. IV 31, pp. 
246, 394 seq., cf. Tagebuch 1819, 11.-12. Mai), hat sich jedoch nach Graf nie 
darüber geäussert. 
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Wenn Lockhart trotzdem diese Auszüge herausgab, so beleuch- 
tet das um so klarer, wie wohl er das Gebot der Stunde verstanden 
hatte, wie ernst er sich bemühte es zu erfüllen. 

Und dafür können wir noch etwas beibringen, was bisher über- 
sehen scheint. Lockhart selber, nicht Anster, ist der erste, der 
eine englische Versübersetzung des Faust aus dem Urtext versucht 
hat. Wir haben zwar nur wenige Bruchstücke, aber sie gehören 
doch auch in die Anfangsgeschichte des Goethestudiums in Eng- 
land, und da sie nicht überall leicht zugänglich sind, mögen sie 
hier immerhin ihre Stelle haben. Das erste (v. 386-97: "O 
sähst du, voller Mondenschein") findet sich in Peter 's Letters (I 
333) . 34 (Lockhart hat eben seinen Eindruck von Edinburgh 
Castle bei Nacht geschildert) — : "I think it was one of thenoblest 
conceptions that ever entered into the breast of a poet, which made 
Goethe open his Faustus with a scene of moonlight. " Folgt eine 
ganze Seite über dieses Thema, den Kontrast zwischen Fausts 
Seelenzustand mit der Stimmung der Natur, und dann: "I wish 
I could do justice to his words in a translation, — or rather that I 
had Coleridge nearer me. 

Would thou wert gazing now thy last 

Upon my troubles, Glorious Harvest Moon! 
Well canst thou teil how all my nights have past, 
Wearing away, how slow, and yet how soon! 
Alas! alas! sweet Queen of Stars, 
Through dreary dim monastic bars, 
To me thy silver radiance passes, 
Illuminating round me masses 
Of dusty books, and mouldy paper, 
That are not worthy of so fair a taper. 
O might I once again go forth, 
To see thee gliding through thy fields of blue, 
Along the hill-tops of the north; — 

O might I go, as when I nothing knew, 
Where meadows drink thy softening gleam, 
And happy spirits twinkle in the beam, 
To steep my heart in thy most healing dew. " 

34 Das genaue Erscheinungsdatum war Anfang Juni 1819 (cf. Blackwood, 
V 493 u. 105, Monatliche Neuerscheinungen), fällt also zwölf Monate vor die 
Ansterschen Proben. Das Werk wurde nur noch einmal aufgelegt, im selben 
Jahre; ein Nachdruck N. Y. 1820. Hauhart (I.e. p. 121) behauptet ohne Be- 
leg, Anster habe eine englische Fassung der Zueignung schon 1819 veröffent- 
licht; vielleicht in seinen Poems and Translations, die im Juni 1819 erschienen 
(cf. Blackwood, V 359 u. 493); sie waren mir unerreichbar. Goedeke (1912) 
schweigt. 
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Viel mehr wie eine Phantasie über die Vorlage ist das natürlich 
nicht, und Lockhart selber wird das gefühlt haben, aber er schloss 
seinen ersten Band damit — wirkungsvoll genug. Zwei weitere 
Versuche danken wir den Übergehungssünden Lord Gowers, den 
Lockhart derenthalb scharf rügte. 35 Für v. 1830-33 (" * * 
Und rings umher liegt schöne grüne Weide") schlug er vor: 

"Yes — in my mind your man of speculation 
Is wise — and wise too is yon elfstruck beast, 
Who in his briery circle champs vexation, 
While all around him, north, south, west, and east, 
These fair green meadows mock the sage's feast. " 

Ferner, was er "the best song" in der Spaziergangsszene nennt: 
" 'The shepherd deck'd him for the green, 

And gaily deck'd was he; 
A merrier meeting ne'er was seen 

Beneath our linden tree,' &c. " 

Also eine Annäherung an die alte Ballade. Diese Stücke, viel- 
leicht erst 1826 geschrieben, belegen an ihrem Teile Lockharts 
männliche Auffassung des Gedichts. 

Wir sind nun in der Lage, etwas Zusammenfassendes über 
Lockharts Anschauung von deutscher Literatur überhaupt, von 
Goethe und vom Faust zu sagen. 

Er, der Sprachenfreund, hatte für das Deutsche wohl schon 
in Oxford, also noch vor dem Erscheinen von De VAllemagne 
Interesse gefasst. 36 Dass dieses durch Mme. de Stael und noch 
mehr durch A. W. von Schlegel kräftig gesteigert wurde, ist selbst- 
verständlich. 37 Schon Sommer 1814, eben zwanzig alt, las er 
"some of the late German histories of Philosophy" und dachte 
alsbald daran, etwas damit anzufangen. 38 Im darauf folgenden 
Winter, November 1815, lernte er in Edinburgh John Wilson und 
in dessen Hause De Quincey kennen, 39 der mit seinen Kenntnissen 

3s Quar. Rev. XXXIV 140 (Juni 1826). 

3« Cf. Lang, Life, I 58, 73; femer Blackwood, CXXXII 119. 

3' Der Wechsel des Urteils ist bemerkenswert in einer Besprechung des 
ersten Teils von Heines Romantischer Schule, die offenbar Lockhart zum Ver- 
fasser hat, cf. Quar. Rev., LIII 216 seq. (Februar 1835), wo er über Mme. de 
Stael sagt: "It would by no means be difficult to prove that she had at best 
but a superficial acquaintance with the subjects about which she discourses 
sopleasantly * * * heranalysisof Faust, for instance, shows that she had never 
read above a third of it," etc. 

3" Brief an Christie vom 3. Januar 1815, bei Lang, Life, I 84. 

3» Cf. Lang, Life, I 97. 
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von deutscher Philosophie vor Lockhart sicher nicht zurückge- 
halten hat. 40 Sein Verlangen Deutschland selber zu sehen, wurde 
schliesslich so stark, dass er die Ferien des Jahres 1817 zur Reise 
bestimmte. Wir wissen, dass ihm das Geld dazu, an £ 300, von 
William Blackwood auf eine Übersetzung aus dem Deutschen vor- 
geschossen wurde, zu der Lockhart dann Friedrich Schlegels 
Geschichte der alten und neuen Literatur wählte. 41 Tatsächlich 
finden wir ihn im Spätsommer und Herbst 1817 in Deutschland, 42 
wo wir wenigstens einen Teil seines Weges verfolgen können. 
Es ging — falls eine Erzählung in Peter 's Letters (I 246-50) als 
autobiographisch zu fassen ist — zu Pferd durch den Harz, dann 
von Magdeburg elbaufwärts über Dresden in die Sächsische 
Schweiz und von da nach Leipzig. 43 Die Hauptsache war natür- 
lich sein Besuch in Weimar und Jena. 44 In Jena war es, wo er 
nach seiner eigenen Darstellung 45 Goethen zuerst zu Gesicht bekam, 
und zwar als dieser vom Botanisieren heimkam, und vermutlich 
nachdem er ihn zunächst in Weimar vergeblich gesucht hatte. 
Goethe verbrachte in Jena bekanntlich einen grossen Teil des 
Frühjahrs und Sommers dieses Jahres und kehrte endgültig 
erst am 7. August nach Weimar zurück. 46 Ob, wann und wo 
eine zweite Begegnung stattgefunden hat, ist überhaupt nicht 
zu sagen. Goethe glaubte sich noch nach Jahren sehr lebendig 
an Lockharts Persönlichkeit zu erinnern 47 und hat sich in den 
letzten Jahren seines Lebens wiederholt um ihn gekümmert. 48 Es 

«• Cf. Gillies' Bericht, Mem. of a Lit. Vet., II 220 seq. 

v Die Wiener Vorlesungen von 1812, die 1815 im Druck erschienen waren. 
Nach einer etwas dunklen Angabe in den Murrayschen Memoiren (Sam. Smiles, 
A Publisher and His Friends, London 1891, II 195 seq.) hätte sich Lockhart 
vorher mit einem ähnlichen Vorschlag vergeblich an John Murray gewandt. 

42 Dieses Datum ist jetzt wohl gesichert, cf. Lang, Life, I, 118, 128; ferner 
Life of Sir Walter Scott, Kap. XLI, Anfang, und Diel. Nat. Biogr. 

«Weitere Angaben in Peter' 's Letters über deutsche Reiseeindrücke (be- 
sonders über den Dom zu Regensburg, III 158, 167) scheinen mir wegen der 
Verfasserschaft nur mit Vorsicht zu benutzen. Dresden ist übrigens auch 
durch die Schilderung der Sixtinischen Madonna durch "Baron Von Lauer- 
winkel" in Blackwood, III 562-65 belegt (August 1818). 

«Längs Anschauung (Life, I 119, cf. Register), Lockhart habe Fichte 
noch 1817 in Jena vortragen hören, wird niemand beirren. 

« Life of Sir Walter Scott, l. c. 

< 6 Cf. Annalen, Jub.-Ausg. Bd. XXX, und Tagebücher. 

« Cf. Eckermann, Gespräch vom 25. Juli 1827. 

* % Cf. Brief vom 1. Dezember 1831 (an Haydon), auch an Carlyle vom 1. 
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sei aber bemerkt, dass sich im ganzen Tagebuch von April bis 
Oktober 1817 keine Eintragung findet, die ohne Zwang auf Lock- 
hart gedeutet werden könnte. Dieser selbst hat sich inhaltlich 
über die Unterredung mit Goethe nie geäussert, und man möchte 
glauben, er habe sich mit dem Anblick des grossen Mannes ge- 
nügen lassen, wenn nicht Scott in seinem bekannten Briefe an 
Goethe ausdrücklich sagte, sein Schwiegersohn sei dem "Vater 
der deutschen Literatur" vor Jahren vorgestellt worden. 49 Je- 
denfalls nahm Lockhart einen mächtigen Eindruck mit — "no 
one who ever saw Goethe can deny that he was in reality a most 
sublime specimen of the human race" schrieb er noch 1835 50 im 
Anklang an die Schilderung, die er in Peter's Letters entworfen 
hatte. 61 

Wieder in Edinburgh brachte er alsbald seine Schlegelüber- 
setzung 52 heraus (April 1818 53 ), die noch im selben Jahr in Phila- 
delphia nachgedruckt wurde. Eine zweite Auflage wurde 1840 
nötig. Inzwischen fanden diese Lectures überall Besprechungen, 54 
Anerkennung und Leser, u.a. erregten sie noch den Zorn Lord 
Byrons. 65 Obwohl, wie Bohn in seiner Ausgabe von 1859 be- 
Januar 1828, W. A.; femer Jub.-Ausg. XXXVIII 220 seqq. (zu Lockhart's 
Life of Burns.). 

« Eckermann, Gespr. vom 25. Juli 1827, in Houbens Ausg., Lpz. 1909, 
p. 506. Merkwürdigerweise hat Lockhart im Life of Sir Walter Scott (Kap. 
LXXIII, Mitte) gerade diese Stelle aus dem ihm 1839 abschriftlich zugestellten 
englischen Text gestrichen, vergl. Michael Bernays, Schriften zur Kritik u. Lit. 
Gesch., Stuttgart 1895, I 50. 

wQuar. Rev. LIII, 226, in der Heinebesprechung. 

sil 54; " * * sublime simplicity * * * awful pile of forehead," etc.; 
diese Bemerkungen sind übrigens ein wenig 'kraniologisch' zu nehmen: II 302 
ganz ähnlich über Scott; ferner II 338, wo Byrons Kopf der Vorzug auch vor 
Goethes und Napoleons gegeben wird. 

53 Lectures on the History of Liter ature, Ancient and Modem; from the Ger- 
man of Frederick Schlegel, 2 Bde., 8°, anon., Edinburgh: Wm. Blackwood, 1818. 

sä Cf. Blackwood, III 103; die Voranzeige war übrigens ibid. Juni 1817 
erschienen, womit sich der Abschluss mit dem Verleger genauer datieren lässt. 
Wohlauf Grund von Lowndes-Bohn, 5iW. Ma«. (1863), nennt Leslie Stephen im 
DNB 1838 als das Erscheinungsjahr (ebenso Enc. Brit., llth ed., und neuer- 
dings E. G. Jaeck, l. c. p. 165 Anm.). 

H Blackwood, August 1818, p. 497 (vermutlich Selbstanzeige), und später; 
Ed. Rev., Sept. 1818, p. 332; Quar. Rev., April 1819, p. 271; Ed. Rev., Nov. 1820, 
p. 284; Westm. Rev., 1825, p. 321, usw.; NAR, April 1822, p. 277, 283, usw., 
cf. Goodnight, Germ. Lit. in Am. Mag. Prior to 1846, Madison, Wis., 1907. 

" Letters and Journals, ed. by R. E. Prothero, V 191, 193 (28. u. 29. Januar 
1821). 
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merkte, nur ein gefälliger, jedoch ziemlich freier Abriss der Vor- 
lage, halten sie ganz sicher ihren Rang in der Reihe von Büchern, 
die von Mme. de Staels unvergesslichem Werke angefangen die 
Vorstellung von Deutschland in der englischen Welt bestimmten. 
Wie Lockhart selber damals unter den Edinburghern erschien, 
lehrt wohl nichts so erheiternd wie die Strophe, die Freund Wil- 
son (Christopher North) boshafterweise in Lockhart/Wastles 
komisches Epos The Mai Banker of Amsterdam schmuggelte 
(Canto II, xxvii): 

"Then touched I off Friend Lockhart (Gibson John), 
So fond of jabbering about Tieck and Schlegel, 
Klopstock and Wieland, Kant and Mendelsohn, 
All High Dutch quacks, like Spurzheim 66 or Feinagle," 57 

usw. 58 So bildete sich die Atmosphäre, in der Gillies und bald 
darauf De Quincey und Carlyle gedeihen konnten. 

Vor allem aber machte sich Lockhart daran, das Vorurteil 
gegen Goethe zu brechen, gerade hier, wo Ansichten wie die von 
Jeffrey und Sir James Mackintosh noch immer tonangebend waren, 
und immer wieder kehrte er zu der Aufgabe zurück. 59 Was ihn 
dabei am meisten beschäftigte, bedarf keiner weitern Beleuchtung: 
er wusste, der Versuch musste gemacht, der Faust ins Englische 
übersetzt werden. Ob er selber an weiter ausgreifende Übersetz- 
ungsproben gedacht, wäre müssig zu untersuchen; die Bruch- 
stücke, die wir fanden, scheinen eher für den Augenblick ge- 
schrieben. Doch er schuf ein Organ, durch das Ansters Stimme, 
als sie dann kam, zu allen dringen konnte, denen z. T. er selber die 
Ohren und die Herzen geöffnet hatte. 60 Edinburgh war damals 

s 6 Joh. Chr. Spurzheim (1776-1832), der bekannte Phrenolog und Krani- 
oskop, Mitarbeiter Galls, war 1813 bis 1817 in England und hielt u.a. auch in 
Edinburgh Vorträge (Allg. Deu. Biogr.). 

" Gregor von Feinaigle (ca. 1765-1819), Verbreiter einer neuen Mnemo- 
technik, zumal in England (DNB). Vergl. Byron, Don Juan, Canto I, St. xi: 
"For her Feinagle's were an useless art, 
And he himself obliged to shut up shop — he 
Could never make a memory so fine as 
That which adorn'd the brain of Donna Inez." 
^ Blackwood, III 407 (Juli 1818); cf. ibid., CXXXII, 117, 124. 
s'Z. B. Blackwood, II 38 (Okt. 1817); II 676 (März 1818); IV 211 (Nov. 
1818) usw.; dann die Hortz Germanica. 

60 Über Wirkung und Fortwirkung der Ansterschen Proben vergl. Hau- 
hart u.a. Von Goethe ist nach Graf keine Äusserung darüber erhalten (cf. 
Drama, II (Faust), p. 318; ferner Drama, IV (Register), p. 572). Dagegen 
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auf der Höhe seines Ruhms. Es war kein Zufall, und es hatte 
hohe Bedeutung, dass die ersten Stücke einer Faustübersetzung, 
die noch jetzt ihren Wert hat, gerade hier herauskamen — 
während man in London Kupferstiche beguckte, mit erläuterndem 
Text. 

Lockhart sah im Faust bei alle dem ein Drama, das mit an- 
einander messbaren Grössen arbeitet. Seine Auffassung des 
Menschen Faust gerät darum noch ein wenig philiströs, und 
Mephisto eine menschlich-allzumenschliche Seite abzugewinnen 
fällt ihm nicht ein — der bleibt ihm schlechtweg der Versucher, 
der Teufel. So kam er dazu für Faust den Untertitel "A Drama- 
tic Mystery" vorzuschlagen, den Anster sich dann zu eigen mach- 
te. 61 Nicht in, sondern erst hinter der Dichtung erblickte er das 
Symbol, und wie er es fasste, sehen wir, wo er sich mit dem Ende 
der Tragödie auseinanderzusetzen hatte. Dass er dem zweiten 
Teile keine Herzensneigung entgegenbrachte, 62 braucht uns für 
die Zeit nicht wunderzunehmen, wenn wir etwa an den unnach- 
ahmlichen "Dritten" denken. Lockhart dachte sich vielmehr 
ein Ende im Sinne der Coleridgeschen Faustpläne, 63 also dass 
Faust Frieden finden sollte "in the conviction of a salvation 
for sinners through God's grace." Das war nicht Frömmelei, 
das war Pessimismus mit hilflosestem Ausdruck. Das Leiden 
des Lebens, das Gefühl des Verlorenseins, dem er sich doch nicht 
hingeben konnte, das er bekämpfte mit dem ganzen unentwegten, 
positiv gerichteten Sinn des Angelsachsen, das sass in ihm und 
frass an ihm. IV histos gebieterisches "Her zu mir!" erschien 

schreibt das Dublin University Magazine, dem Anster nahe stand, November 
1839 (XIV 544): "Goethe was then alive, and did not withhold his recognition 
of their vigour and truth." Möglich, dass sie ihm zu Gesicht gekommen; 
vergl. Ansters Versicherung, Goethe habe im Gespräch immer die Form "Fau- 
stus" gebraucht, was auf gemeinsame englische Bekannte deutet (cf. Graf, 

l. c). 

<"Quar. Rev., XXXIV 137 (1826); cf. Anster, Vorwort von 1835, p.xvii. 

61 Cf. Quar. Rev., LH 21, Anm. (August 1834): "We make no allusion 
to the wretched second part of Faust, which has recently appeared. * * The 
editor who sanctioned its publication has done his utmost to degrade his author's 
reputation"! 

6 sQuar. Rev., LH 23, im Anschluss an Table Talk, 16. Februar 1833, 
damals noch nicht veröffentlicht. Derselbe Standpunkt aber schon 1826, 
Quar. Rev., XXXIV 138 seq. Seine Meinung von Coleridges Befähigung als 
Faustübersetzer zog er nun natürlich zurück (/. c. p. 20). 
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ihm also als Schlüssel zum Ganzen, und das war doch unabhängig 
und tief gedacht. 

Lockhart war ein Schotte durch und durch, klar, männlich, 
herb; selbst etwas Taziteisches in seinem Wesen, das mit der 
Groteskerie seiner jungem Jahre in seltsamem, aber nicht innerem 
Gegensatz steht. Doch er war nicht starr. Seine Kräfte lagen nicht 
fest und friedlich nebeneinander — sie waren gleichsam in sich zu- 
sammengeballt, so dass sie aus sich heraus noch eine geistige Wider- 
standskraft und Spannkraft schufen, die ihren Träger in Dinge 
bücken liess, wo andre sich abwandten (Adam Blair, Matthew 
Wald). Der Wille die Kräfte des Unterbewusstseins als etwas 
Wirkliches anzuerkennen und zu behandeln war in ihm (das "Über- 
natürliche," Religiöse, Gewordene, Gehörte usw., im Gegensatz 
zum bloss Greifbaren und Sichtbaren, Gegenwärtigen). Das 
war die Wurzel seines Torytums, die innere Auflehnung gegen 
die Aufklärer an der Edinburgh Review. Die Richtung war in 
ihm. Er hätte sie so oder so befriedigt. Alle Literaturen standen 
ihm offen. Die Tatsache aber ist, dass er in einem Alter, wo die 
Auffassung leicht, die Eindrücke tief sind, gründlich unter die 
Einwirkung modernen deutschen Denkens, der Schlegel, und dann 
vor allem Goethes kam. Er hat ja selbst die Wirkung der deut- 
schen Philosophie auf sein Wesen gefühlt und unumwunden aner- 
kannt, 64 und allein schon wie er Coleridge erfasste, dessen Schuld 
an dieselbe Philosophie er als einer der ersten bemerkte, 65 das 
redet eine vernehmliche Sprache. Was er, folgerichtiger in seinem 
Angelsachsentum als mancher seiner Landsleute, vorzüglich 
suchte, fand er im Faust — diese Art das Leben induktiv, und 
doch umfassend zu nehmen, und es ist, als habe er sich bei 
jeder Wegbiegung von neuem darauf besonnen. Er wurde kein 
Weltbürger dadurch, nicht heiter erhaben über dieses Leben, wie 
andre den deutschen Eindruck verarbeiteten, aber er wurde was 
zu sein in ihm lag. 

H. W. Nordmeyer. 
University of Illinois. 

6 < Cf . Peter's Letters, III 137. 
* Cf. Peter's Letters, II 218. 



